

[image: cover]





WIDMUNG


Nach der Lektüre dieses Buches, gibt es für den Leser keinen Zweifel, dass es nur einer Person gewidmet sein kann: Paramahamsa Vishwananda. Dank Seiner Gnade, Inspiration, Anregung und Liebe konnte ich mit dem Schreiben dieses Buches beginnen und es auch tatsächlich beenden. Ich habe dafür ein gutes Jahrzehnt gebraucht. Da ein Autor mit seiner Arbeit nie zufrieden ist, brauchte ich so viel Zeit, bereits geschriebenes Material erneut zu schreiben und zu korrigieren. Viele Schreibversuche mündeten nur in endloser Frustration. Einige Abschnitte hatte ich sozusagen in einem Atemzug geschrieben, während andere Abschnitte einer wiederholten Überarbeitung bedurften. Nach vielen Versuchen habe ich mir schließlich vorgenommen, dem Ganzen endlich nur noch den letzten Schliff zu geben und es so zu lassen, wie es ist. Da ich meinem Geschriebenen sehr kritisch gegenüberstand und das Gefühl hatte, dass dies keinen Sinn macht, musste ich mich selbst ständig an die Worte Gurujis erinnern. Wenn ich mir selbst nicht vertraue, dachte ich, muss ich Gurudev vertrauen. Deshalb präsentiere ich dieses Werk der Liebe zu Füßen meines Gurudevs, als Zeichen der Liebe und Dankbarkeit. Da wir, was die Liebe betrifft, immer in der Schuld stehen, hoffe ich, dass ich meine Schulden mit diesem Buch zumindest ein kleines Stückchen zurückzahlen kann.


Während ich dieses Buch schrieb, waren meine Gedanken auch bei Ihnen, meine lieben Leserinnen und Leser. Mögen Ihre Leiden und Zweifel durch die Lektüre meiner Lebensgeschichte und meiner spirituellen Reise beseitigt werden. Sie wurde durch Feuer geschmiedet, wie der Untertitel andeutet. Ich bin sicher, dass das Leben der meisten Menschen voller Leid ist, unterbrochen von ein paar kurzlebigen Oasen der Zufriedenheit und Glückseligkeit. Deshalb möchte ich „Meine Reise“ allen wahrheitssuchenden Seelen widmen, egal welchen Weg sie auch gehen mögen, und ich bete, dass Sie auf diesen Seiten Trost und Führung finden mögen.


Darüber hinaus möchte ich mich bei allen meinen Freunden und auch bei meinen Missgönnern bedanken, die mich (von den ersteren) durch ihre Unterstützung und (von den letzteren) durch ihre Kritik, zu dem gemacht haben, was ich heute bin.


Jai Gurudev





VORWORT


Vor vielen Jahren, als ich gerade in den ersten Bhakti Marga ashram, den Steffenshof, gezogen war, besuchte ich Guruji in Seinem Zimmer und überreichte Ihm ein paar von mir geschriebene Essays. Es war niemals meine Natur, mich Ihm gegenüber in irgendeiner Weise hervorzutun, aber etwas Inneres, Unkontrollierbares veranlasste mich dazu. Zu dieser Zeit war Guruji sehr zugänglich, da nur wenige Menschen dort lebten. Er nahm sich Zeit, las langsam Zeile für Zeile, blieb bei einigen Sätzen stehen, lachte manchmal, manchmal war Er tief in Seine Gedanken versunken, und manchmal teilte Er mir Seine Kommentare dazu mit. Nachdem Er alles geduldig zu Ende gelesen hatte, und es waren mindestens fünf oder sechs Seiten - hierzu muss man erwähnen, dass Guruji lange Briefe wirklich nicht mag, Er mag es kurz und bündig! - sagte Er mir, dass Er es mag und Er forderte mich auf, mehr zu schreiben.


Das Schreiben dieses Buches war eine enorme Aufgabe, die ich zu meistern hatte. Guruji musste mich noch viele Male daran erinnern, es zu schreiben. Ich hatte keine Ahnung, was ich schreiben sollte. Ich war niemals der Ansicht gewesen, dass ich irgendetwas Wichtiges mitzuteilen hätte. Ich war immer still und zurückhaltend und versuchte mein Bestes, unter allen Umständen unbemerkt zu bleiben. Aber nach Gurujis jahrelangen wiederholten Aufforderungen, sagte ich Ihm einmal, dass ich nicht wüsste, worüber ich schreiben sollte. Er sagte zu mir: „Hör auf dein Herz und schreib, was da ist.“ „Aber“, protestierte ich, „da ist nichts drin. Mein Herz ist leer.“ Er warf mir einen bedeutsamen Blick zu, als wollte Er mich aus meiner Unwissenheit und Hartnäckigkeit herausschütteln. Dann klopfte Er mit Seiner Hand lässig auf mein Herz und ließ mich verwundert mit meinen Gedanken allein.


Einmal rief Guruji ein paar von uns ashram-Bewohnern zusammen und sagte, wir sollten reisen und Seine Botschaft verbreiten. Diejenigen, die zu dieser Zeit meine Vorgesetzten waren, schienen das, was Er mir sagte, überhört zu haben. Obwohl einige von ihnen ebenso dabei waren, dachten sie wohl, ich hätte Besseres zu tun. Ich konnte ihren Standpunkt verstehen, da der ashram zu dieser Zeit dringend sevāks brauchte, aber andererseits wollte ich Gurudevs Anordnung ausführen. Auf Einladung von Sathya und Liliana, mit denen ich mich schnell angefreundet hatte, schloss ich mich ihrem Bhakti Yoga Sommerfestival an und unterrichtete dort eine Reihe von Kursen. Die Grundlage meines Hinausgehens war, die Lehren meines Gurudevs zu präsentieren und zu versuchen, ein Seelenfischer zu sein. Ich fühlte, dass ich das für meinen Guru tun musste. Glücklicherweise wurden einige der Menschen, die ich dort traf, zu überzeugten Anhängern meines Gurujis. Auch als das Festival vorbei war, behielt ich lange Zeit diese Aura der Glückseligkeit und großen Freude.


Ich traf meinen Gurudev kurz nach meiner Rückkehr und Er fragte mich, wie es war. Wir unterhielten uns ein wenig und Er ermutigte mich, solche Dinge öfter zu tun. Und dann sagte Er mir noch einmal: „Schreib ein Buch!“ Diesmal hallte es in meinem Kopf nach wie noch nie zuvor. Des weiteren meinte er: „Nicht denken! Schreib einfach, egal was kommt.“ Ich war Guruji gegenüber äußerst aufrichtig darüber, wie ich mich schon jahrelang fühlte: Im Grunde genommen empfand ich mein ganzes Leben, wenn ich es analysierte, als komplette Verschwendung und leer. Mehrere Versuche, über meine Reise zu schreiben, waren gescheitert. Ich habe so viele Seiten geschrieben, nur um festzustellen, dass Leute möglicherweise nicht so gerne die ereignislosen Abschnitte meines Lebens lesen würden, vor allem nicht jene vor der Begegnung mit Guruji. Als Guruji meinen Zustand der Verwirrung und Verzweiflung sah, gab Er mir nur einen Hinweis: „Nenne das Buch „Meine Reise““. Okay, dachte ich, zumindest hatte Er mir einen Hinweis darauf gegeben, worauf ich mich beim Schreiben konzentrieren sollte.


Zehn Jahre sind vergangen, und endlich kann ich dieses Buch zu einem Abschluss bringen. Ich habe in jedes Wort mein Leben und meine Seele gelegt und ich hoffe, dass Sie, meine liebe Leserin, mein lieber Leser, die Botschaften, die in diesem Buch präsentiert werden, inspirierend finden werden.





EINLEITUNG


Wir alle wissen, dass der bedingungslose Glaube an den eigenen Meister von größter Bedeutung ist. Wir versuchen, diesem Ideal so gut wie möglich gerecht zu werden. Aber wenn wir mit Herausforderungen konfrontiert sind, mit unserer eigenen Schwäche, dann erkennen wir, wie stark wir tatsächlich sind, wie treu, wie hingebungsvoll wir sind. Wenn die Dinge gut laufen, leben wir in der Illusion, wir wären stark, treu und hingebungsvoll – ja wir halten uns für nahezu perfekt. Erst wenn wir mit den Drangsalen und Prüfungen des Lebens konfrontiert werden, finden wir heraus, wo wir stehen. Das ist die kalte Dusche, die uns aufweckt und unsere Gedanken, Worte und Taten in die richtige Richtung lenkt. Jene, die Prüfungen meiden und in falscher Sicherheit leben, werden früher oder später mit den harten Schlägen des Lebens konfrontiert. Ohne den Aufbau einer geistigen Festigkeit kann man nicht kämpfen und den Kampf des Lebens gewinnen.





ERSTER TEIL


Frühes Leben


Mein junges Leben war ziemlich ereignislos und einen guten Teil meiner Kindheit verbrachte ich damit, mich zu langweilen. Die beste Zeit, an die ich mich erinnern kann, war das Spielen mit den Freunden meiner Kindheit auf den Feldern, die noch Oasen von unkultiviertem Grün und unbebauten Flächen waren. Reste davon konnte man noch bei den Betonblöcken finden, die die Stadt zunehmend erstickten. Ach, leider dauerte dies nicht lange, aber lange genug, um auf meine Jugend zu warten. Diese kindlichen Spiele, die wir mit so viel Fantasie erfunden haben, waren unser Paradies - eine Parallelwelt, in der wir lebten. Ich sehe heutzutage keine Kinder mehr, die ihre Kindheit so sehr genießen wie wir damals. Aber je mehr ich mich dem Teenageralter näherte, desto einsamer wurde ich. Ich musste diese sorglosen Zeiten des Spielens verlassen, um mehr und mehr zu versuchen, den Erwartungen der Gesellschaft zu entsprechen. Die unschuldigen Spiele wurden durch Kartenspiele ersetzt. Ein Sommer nach dem anderen verging, indem den ganzen Tag über gespielt wurde. Im Gegensatz zu anderen Kindern hasste ich lange Sommer, da es keine vernünftigen Aktivitäten gab, die meinen Geist beschäftigen konnten.


Als ich aufwuchs und wunderbare Geschichten davon hörte, wie einige meiner Bekannten ihre Kindheitsträume gelebt hatten, wurde ich noch unglücklicher. Ich weinte viele stille Tränen und fühlte Ablehnung. Ich fühlte mich nicht geliebt, und mir wurde auch nie gezeigt, wie man liebt. Das mag seltsam erscheinen, aber ich habe nie gesehen, dass meine Eltern ihre Liebe und Zuneigung miteinander oder mit einem von uns Geschwistern geteilt hätten. Ich begann daran zu zweifeln, ob Liebe tatsächlich existiert. Obwohl ich spürte, dass die Liebe das Fundament der Existenz selbst ist, konnte ich sie weder fühlen noch in meiner Familie oder bei meinen Verwandten sehen. Wir lebten wie Fremde in dem engen Kasten einer 70 Quadratmeter großen Wohnung. Je mehr ich über diese Zeiten nachdenke und mich an sie erinnere, desto verzweifelter werde ich. Aber ich muss ein paar Geschichten erzählen, damit Sie, meine liebe Leserin, mein lieber Leser, verstehen, woher ich komme und warum ich so bin, wie ich heute bin.


In meiner Familie wurde das Wort „Gott“ nie erwähnt - außer in Flüchen, die regelmäßig als Schlagworte oder abgedroschene Phrasen verwendet wurden. Ich vermeide es lieber, selbst die mildesten Versionen davon zu erwähnen, die manchmal noch in den tieferen Nischen meines Verstandes auftauchen. Das erste Mal hörte ich von dem Wort „Gott“, als ich draußen mit den Freunden meiner Kindheit spielte. Ich muss damals vier oder fünf Jahre alt gewesen sein. Ich verstand nichts von dem, worum es bei der Auseinandersetzung ging, aber ich stand zwei gegnerischen Parteien gegenüber, die beide versuchten, mich von ihren Argumenten zu überzeugen. Sie alle schrien, um mich auf ihre Seite zu bringen, und fragten mich: „Glaubst du an Gott?“ Ich war, gelinde gesagt, verwirrt, da ich diese Worte noch nie in meinem Leben gehört hatte: „Gott“ und „glauben“. Ich weiß nicht mehr, wie dieser kindliche Streit geendet hatte, aber Jahre später erinnerte ich mich daran und es brachte mich dazu, über die tieferen Zusammenhänge nachzudenken.
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Der Autor als Kleinkind





Ganz offensichtlich bin ich nicht in einer religiösen oder spirituellen Umgebung aufgewachsen, mir wurden keinerlei moralische oder spirituelle Werte eingepflanzt. Ich weiß, dass einige der Menschen, die ich in meinem Leben getroffen habe, zumindest Großeltern gehabt hatten, die einige Zeit mit ihnen verbracht und ihnen etwas Wertvolles beigebracht hatten, einschließlich praktischer Fähigkeiten. Ich war sogar der Kindergeschichten beraubt, mit denen die meisten Kinder versorgt werden. Ich hatte zwar einige Cartoon-Kindergeschichten, aber diese hatten keinerlei moralischen oder spirituellen Wert.


Als ich älter wurde, bat ich meine Eltern, mir einige Bücher zu kaufen, aus denen ich etwas über verschiedene Themen lernen konnte, wie z.B. eine Enzyklopädie. Sie sagten, sie hätten dafür kein Geld. Das war jedoch eine offensichtliche Lüge, die ich oft zu hören bekam. Auch das war eine Lektion, die ich gelernt hatte: dass es gut ist zu lügen, wenn man richtig erwachsen werden will. Augenscheinlich ist das nicht gerade die beste Art, ein unschuldiges Kind zu unterrichten.
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Der Autor als Junge - Ich nenne dieses Foto "Ein kleiner Dozent"





Als ich meine Eltern fragte, warum sie mich nie bei einigen gesunden Aktivitäten wie Sport etc. angemeldet hätten, erwiderten sie, es sei jetzt zu spät, ich sei zu alt dafür. Das war als ich ungefähr 13 Jahre alt war. Daraufhin fragte ich protestierend, warum sie es nicht schon früher getan hätten, und sie wischten es lediglich mit der Bemerkung weg, ich hätte kein Interesse gezeigt. Folglich wurden kontinuierlich nach und nach alle meine Potentiale unterdrückt. Als ich einigen Leuten Episoden aus meiner Kindheit erzählte, bekam ich verschiedene Kommentare: „Aber, deine Eltern liebten dich... sie beschützten dich... sie gaben dir zu essen und Unterkunft... sie gaben dir Bildung etc.“ Das klang alles vernünftig, aber es war nicht auf meine wahren Bedürfnisse ausgerichtet gewesen. Ein Grund, warum viele Kinder in kriminelle Aktivitäten geraten und ihre Ausbildung auf der Straße erhalten, ist nur, weil sie genau das zu Hause nicht bekommen. Kinder schreien danach, geliebt zu werden. Nicht immer erhalten sie diese Liebe. Es mag als eine sehr gewagte Aussage erscheinen, aber ich sage das jetzt mit voller Überzeugung: Meine Eltern haben mich nie wirklich geliebt oder sich wirklich um mich gekümmert. Was will ich damit sagen?


Ich habe während dieser vielen Jahre beobachtet, dass Menschen, die egoistisch sind und nur an ihre eigenen Bedürfnisse denken, nicht wirklich lieben können. Nur Unterkunft, Nahrung und Bildung zu geben, reicht nicht aus, um jemanden als Mutter oder Vater zu bezeichnen. Es ist heutzutage schon so normal geworden, dass Familien ein Nest großer Probleme und Korruption sind. Es gibt viele Fälle von Missbrauch - körperlich, geistig, emotional, psychisch und so weiter. Man findet nur selten eine stabile und liebevolle Familie.


Ich bin von meinen Eltern nie körperlich missbraucht worden (abgesehen von den üblichen Schlägen, die damals als Erziehungsnorm galten), aber mir wurde das Wesentliche verweigert, das eine Familie zu bieten hat. Ich hatte das große Glück, nicht am Ende auf der Straße Trost zu finden. Das ist der Gnade meines Gurudevs zu verdanken, das kann ich jetzt mit voller Überzeugung sagen. Es gibt keine andere mögliche und logische Erklärung, warum ich nicht wie viele meiner Altersgenossen endete. Damals waren Drogen so leicht erhältlich, und es ist wirklich ein Wunder, dass ich nie welche genommen habe.


Selbst als ich dafür angeprangert wurde, nicht zu rauchen, zeigte ich den anwesenden Kumpanen, dass es einfach nicht für mich bestimmt war. Ich steckte mir eine Zigarette zwischen die Lippen und zündete sie an. Ich nahm ein paar Züge und sagte ihnen: „Schaut mal, Leute, das steht mir einfach überhaupt nicht.“ Daraufhin haben sie mich nie wieder belästigt und in Ruhe gelassen. Aber es war nicht leicht, erwachsen zu werden und der Welt ohne Hilfsmittel zu begegnen. Ich wusste nichts über die Welt, ich war auf Lebenserfahrungen überhaupt nicht vorbereitet. Ich musste jeden einzelnen Schritt, den ich ging, prüfen. Auch wenn ich körperlich nicht behindert bin, fühlte ich mich auf andere vielfache Weise behindert.



DER MISSBRAUCH VON TIEREN


Ich muss zwei oder drei kurze Geschichten über Tiere erzählen. Ich verstehe, dass das Lesen dieser Geschichten sehr schmerzhaft sein kann, aber diese Vorkommnisse haben die Art und Weise geformt, wie ich denke und wie ich heute bin. Ich erzähle sie deshalb genauso wie sie geschehen sind. Die erste geschah, als ich noch sehr klein war. Ich muss damals etwa fünf oder sechs Jahre alt gewesen sein. Wir besuchten die Großeltern mütterlicherseits auf der nahegelegenen Insel. Das Haus lag nur wenige Schritte vom Meeresufer entfernt. Meine Mutter sagte mir, ich solle mehrere neugeborene Kätzchen ins Meer werfen. So jung und unwissend wie ich war, tat ich, was mir gesagt wurde. Selbst in diesem Alter war mein Herz schon so verdorben, dass ich die Schrecklichkeit meiner Handlungen nicht mehr spüren konnte. Einige Menschen sahen zu bei dem, was ich tat. Ich weiß nicht mehr, wie die Geschichte ausging. Erst kürzlich erinnerte ich meine Mutter in Anwesenheit meiner Schwester an diese Episode. Ich wollte nur jemanden als Zeugen haben. Und sie hat bestätigt, dass die Geschichte so passiert ist, wie ich sie erzählt habe. Meine Schwester reagierte vollkommen schockiert und war längere Zeit sprachlos. Da wir in ähnlicher Weise aufgewachsen sind, war das eigentlich nichts Überraschendes, aber es ist trotzdem schrecklich, diese Geschichten zu hören.


Die zweite Szene in Zusammenhang mit Tieren geschah, als ich etwa 12 Jahre alt war. Es gab ein wunderbares weißes Kaninchen mit funkelnden roten Augen, das ich aus der örtlichen Schule adoptiert hatte, weil sich niemand darum kümmern konnte. Ich war glücklich, für meinen neuen Freund sorgen zu können und tat alles, um diesem kleinen unschuldigen Wesen ein Zuhause zu geben. Nach etwa einem Monat, nach einem Abendessen, fragte mich meine Mutter schadenfroh, ob ich wüsste, was ich gerade gegessen hätte. Ich schüttelte verneinend den Kopf. Es tut mir leid, meine liebe Leserin, mein lieber Leser, Ihnen das Mittagessen heute zu verderben, aber Sie können sich vorstellen, was meine Mutter mir sagte. Auch hier erinnere ich mich nicht an meine Reaktion. Ich glaube, ich war total schockiert, ich war wie betäubt und mein Herz war gebrochen.


Die dritte Erfahrung hatte sich jedes Jahr im Dezember wiederholt, wenn wir Kinder gezwungen wurden, der jährlichen Schlachtung der Schweine beizuwohnen, die meine Großeltern (väterlicherseits) das ganze Jahr über aufgezogen und gefüttert hatten. Es waren die entmutigendsten und qualvollsten Momente meines Lebens. Die Schreie der armen Tiere zu hören, sogar Tage bevor sie an der Reihe waren, geschlachtet zu werden, das war zu viel. Ich habe jeden Schritt des Prozesses miterlebt. Das Schlimmste war, wenn sie zum zweiten Schwein kamen. Die Angst und die Schreie waren unerträglich. Und, was noch schlimmer war, sie zwangen uns, dieses Essen zu essen, das, wie ich mich gut erinnere, mich innerlich völlig leer zurückließ. Überrascht es Sie, dass ich Abneigung gegen das Essen im Allgemeinen entwickelte und unterernährt blieb?


In all diesen und vielen weiteren Episoden meines Lebens hatte ich nicht eine Person, der ich mich hätte anvertrauen können, die mich verstehen und mir ein Wort des Trostes gegeben hätte. Ich hatte sogar viele Missgönner in meinem Verwandtenkreis. Meine Großeltern väterlicherseits haben mich nie akzeptiert, und das war ein weiterer Grund, warum ich es hasste, überhaupt zu ihnen nach Hause zu gehen. Dieses alljährliche Schlachten war das metaphorische Gemetzel, das ich auch in jedem Bereich meines Lebens erlebte.



WIE DIE SCHULE MEIN LEBEN BEEINFLUSST HAT


Das gesamte offizielle Bildungssystem war eine weitere Schlinge, die mich systematisch erwürgte. Ich kann mich an keinen einzigen Lehrer oder Professor erinnern, der mich in irgendeiner Weise wirklich inspiriert oder auf bleibende Weise positiv geprägt hätte. Einige von ihnen waren gute Menschen, viele waren Idioten. Immer wenn ich gezwungen bin, auf diese Zeiten zurückzublicken, bin ich wütend und aufgebracht. Deshalb werde ich es dabei belassen. Mit der Weisheit, die ich jetzt habe, hätte ich die offizielle Schulbildung in meiner ersten Grundschulklasse mit Sicherheit aufgegeben, wenn ich die Möglichkeit dazu gehabt hätte. Ich hasste die Schule, nicht jedoch den Prozess des Wissenserwerbes. Ich habe gerne studiert, aber das sogenannte Bildungs- und Schulsystem hat mich völlig im Stich gelassen. Nach meinem vollen Universitätsabschluss als Schiffsingenieur fühlte ich mich so sinnlos und leer, so gehirngewaschen und leblos, dass ich nicht richtig denken konnte. Mein Leben hatte durch die Perspektive meiner Ausbildung nicht viel Zielrichtung erhalten. Es dauerte lange, ehe ich das Spinnengeflecht der inneren Leere ablegen konnte, das mir in den Jahren der Ausbildung eingetrichtert wurde. Wenn mich jemand fragt, warum ich überhaupt die Schule abgeschlossen habe, kann ich nur antworten, aufgrund des gesellschaftlichen Druckes und der großen Angst davor, ungebildet zu sein. Meine Mutter hatte mir immer damit gedroht, ich würde ohne Schulabschluss als Müllmann enden. Zu dieser Zeit war das der größte Fluch, den man bekommen konnte. Diesen Leuten jeden Morgen beim Müllsammeln zuzusehen war eine so schreckliche Aussicht, dass ich sie um jeden Preis vermeiden wollte.



DER WUNSCH, AUF ALLES ZU VERZICHTEN


Als ich etwa fünfzehn Jahre alt war, begann ich einen streng geheimen Plan zu entwickeln: alles zu verlassen, unbemerkt, und mich in einem weit, weit entfernten Land niederzulassen, wobei ich sogar meinen Namen und meine Identität völlig ändern wollte. Ich bedauere immer noch, es nicht wenigstens versucht zu haben, da ich noch viele Jahre warten musste, ehe ich Guruji traf, um eine neue Identität und einen neuen Namen anzunehmen und so mein früheres Leben hinter mir lassen konnte.


Viele Jahre später, nach ein paar Monaten im ashram, kam Guruji auf mich zu und nach einem kurzen Gespräch wagte ich es, Ihn zu fragen, was mich schon so lange beschäftigt hatte. Als ich Guruji fragte, warum ich so lange darauf warten musste, Ihn zu treffen, war Seine Antwort: „Es war ein Test der Göttlichen Mutter.“ Da ich eine Beziehung zu diesem Aspekt Gottes entwickelt hatte, ließ mich allein die Erwähnung der Göttlichen Mutter für lange Zeit selig werden. Aber es löschte nicht all das Leid und die Qualen aus, die ich all die Jahre durchmachen musste. Warum mussten diese Tests so hart und langwierig sein, fragte ich mich. Die Antwort kam blitzschnell, wenn auch die Narben immer noch da sind. All das geschah, um mich immer wieder daran zu erinnern, dass die Gnade Gottes nicht einfach so gewährt wird. „Komme Hölle oder Hochwasser“, versicherte ich mir wiederholt innerlich, um mich selbst zum Vorwärtsgehen zu bewegen, „ich werde nicht von meinem spirituellen Weg abkommen. Es mag in Unwettern nur so aus Kübeln schütten, ich werde dennoch standhaft bleiben in meiner Hingabe und in meinem Glauben an Gott.“ Und selbst wenn es vor meiner inneren Not kein sicheres Ufer mehr am Horizont gab, blieb mir dennoch keine andere Wahl, als weiterzumachen. Ein großer Meister und yogi, Lahiri Mahasaya pflegte zu sagen: „Banat banat ban jai - machen, machen, eines Tages ist es gemacht!“ Dieser Gedanke beschrieb meine innere Einstellung so gut: Streben, streben, eines Tages das göttliche Ziel erblicken!



WIE MAN DAS GEBROCHENE HERZ HEILEN KANN


Bei all diesem inneren Leid meines Heranwachsens musste ich Wege finden, um keine Spur von Hass und Feindseligkeit gegenüber meinen Eltern zu empfinden. Es war ein langer Prozess, den ich alleine durchmachen musste - in meinem Verstand und in meinem Herzen. Bei der Nachforschung über ihre Kindheit wurde mir klar, dass auch ihre Eltern ihnen nicht das gaben, was ihnen gefehlt hatte – nämlich Liebe. Ich erlebte es sogar direkt mit, als ich meine erwachsenen Eltern beim Interagieren mit ihren Eltern beobachtete. Es war jedes Mal eine jämmerliche Szene. Ich konnte leicht erkennen, wie dieses Muster von Generation zu Generation weitergegeben worden war. Zum ersten Mal hatte ich Mitgefühl, und das war der Wendepunkt. Ich begann, daran zu arbeiten, sie nicht zu verurteilen. Nach einiger Zeit funktionierte es, denn ich konnte alles nachvollziehen und hatte Verständnis.


Aber es blieb noch die Frage, wie ich sie lieben könnte? Ich akzeptierte sie und auch die Tatsache, dass alles Geschehene meinem höchsten Wohlergehen diente. Der Heilungsprozess dauerte einige Zeit. Es wird uns gesagt, wir müssen unsere Eltern lieben und respektieren, da sie die ersten Lehrerinnen und Lehrer in unserem Leben sind. Diejenigen, die ihre Eltern nicht ehren, sind schlimmer als Würmer, so wurde mir gesagt. Ich kann diese Logik sehen, muss aber zugeben, dass ich immer noch verwirrt bin und keine klare Antwort darauf habe, wie man das ausführt. Denn selbst wenn ich sie liebte, konnten sie es nicht annehmen. Sie missbrauchen sogar noch die angebotene Liebe. Irgendwie müssten sie umprogrammiert werden. Aber das kann nur geschehen, wenn sie anerkennen und verstehen könnten, dass es ein Problem gibt. Leider denkt meine Mutter immer noch, sie sei der weiseste Mensch und die ganze Welt drehe sich um sie. Man kann einen Menschen nicht dazu zwingen, jemanden zu lieben. So funktioniert das nicht. Deshalb fragte ich mich: „Wie kann ich dieses Ziel erreichen, meine Eltern zu lieben, trotz des erlittenen Schmerzes?“


Ich erinnerte mich an den Fall, als Śri Yukteswar, ein großer yogi und Heiliger, versuchte, mit seiner Mutter zu argumentieren, sich aber unter Inkaufnahme einer Niederlage kleinlaut zurückziehen musste. Ein hellsichtiger Freund erklärte mir einmal, dass Gebete immer funktionieren und wie Christbaumschmuck um die Seele herum baumeln. Sobald sich die Person öffnet, stürmen diese Gebetsgeschenke hervor und segnen die Person. Aber sie sind inaktiv, bis die Person bereit ist, sich zu öffnen. Mein Vater starb, ohne die Möglichkeit zu haben, sich zu transformieren. Ich habe unter den gegebenen Umständen nicht viel Hoffnung, dass sich meine Mutter in nächster Zeit ändern wird.


Ein Leben ohne Glauben an Gott ist ein Leben in Elend. Es tut mir leid, dass sie diese Art von Leben führen mussten. Aber alles ist eine Lektion und wenn das Leben einen in die Enge treibt, muss man sich ändern. Wenn du nicht den tiefsten Punkt des Lebens erreichst, wenn du immer noch glaubst, du kannst mit dem Leben, das du lebst, zurechtkommen, wirst du nicht den Wunsch nach eigener Veränderung haben. Das Leben ist ein großartiger Lehrer, und wenn man jemanden wirklich liebt, kann man ihn nicht zur Veränderung zwingen. Liebe befreit uns. Sie versucht nicht, uns zu binden. Wenn ich mir irgendeine Familie anschaue, in der es Kontrolle und Zwang gibt, sich so zu verbiegen, wie die anderen das haben wollen, dann verschwindet die Liebe. Viele Familien sind wie ein Höllennest. Ich habe kürzlich durch reinen Zufall herausgefunden, wie meine Cousine ersten Grades von ihren Eltern und ihrem Bruder behandelt wurde. Ich wusste nichts davon und musste es durch jemand anderen erfahren, der die Nachrichten eines Online-Chats an mich weitergeleitet hatte. Ich fühlte mich zornig, weil ich ihr Leiden nicht bemerkt hatte und hilflos darüber, dass ich ihr keinen Beistand zu geben vermochte.


Die Ursache für all dies liegt wahrscheinlich viele Generationen in unserer Familienlinie zurück. Ich konnte sehen, wie die Seelen meiner Eltern um Hilfe schrien. Der Grund, warum sie so handelten, war, weil sie es nicht besser wussten. Es war ihr Hilfeschrei. Menschen gehen mit ihren Lebensbedingungen unterschiedlich um. Aber wenn Menschen nicht bereit sind, sich zu ändern, kann sie niemand anderer dazu bewegen.



FREUNDSCHAFTEN SIND NICHT ECHT, WENN SIE


NICHT IN GOTT VERWURZELT SIND


Eine meiner Idealvorstellungen war schon immer, echte Freundschaft zu leben - eine liebevolle Beziehung zwischen zwei Seelen. Das war die grundlegende Basis, die ich im Umgang mit Menschen suchte. Meine erste Freundin hat mir diesbezüglich eine gute Lektion erteilt, die ich nie vergessen werde. Als ich meine Gefühle für sie ausdrückte und ihr meine Liebe gestand, verließ sie mich am nächsten Tag. Sie empfand die Liebe nur als nutzloses Binden zwischen zwei Menschen. Warum haben zwei Menschen ein Date, fragte ich mich. Nur um den tierischen Hunger zu stillen? Das konnte ich nicht akzeptieren. Ich versuchte es mit einer weiteren Beziehung. Meine zweite Freundin lehrte mich, dass die Suche nach Antworten auf existenzielle Fragen nicht gut ankommt, wenn ich mit ihr in einer Beziehung bleiben wollte. Diesmal teilte ich nicht meine Gefühle, sondern Weisheit. Auch dieser Versuch scheiterte, aber nicht ohne eine Lektion für mich.


Verschiedene andere Beziehungen zeigten mir die Selbstsüchtigkeit, die sogar in einem soliden und stabilen Paar vorhanden ist. Sie zerstört all die Schönheit der Selbstlosigkeit und des Altruismus, die immer Teil meines Wesens waren. Ich musste eine Wahl für mich treffen: eine gesellschaftliche Norm zu erfüllen, die einen zum Sklaven des Fleisches und der niederen Leidenschaften macht, oder mich über den gesellschaftlichen Druck zu erheben und höhere Ziele im Leben zu verfolgen. Ich will nicht behaupten, dass Menschen in Beziehungen keinen Zugang zu höheren Wahrheiten haben. Ganz und gar nicht. Es bedeutet nur, dass mein Charakter, meine Persönlichkeit und auch meine innere Sehnsucht stärker waren als das Bedürfnis nach körperlichen, emotionalen, romantischen und psychischen Anhaftungen. Ich empfand diese nur als Hindernis auf meinem Weg - sie fühlten sich an wie eine schwere Last, die mir das Leben selbst heraussaugten. Ich war ein freier Vogel - die Astrologen würden mich vielleicht als echten Wassermann bezeichnen. Für mich war die innere Freiheit ein Ideal, dem es wert war, zu folgen. Die Freiheit war nur eine Hand breit entfernt, und ich würde sie niemals für irgendein weltliches Vergnügen aufgeben.


Das gleiche Prinzip, nämlich frei von jeder Bindung zu sein, bedeutete auch, dass ich mich nie an eine Freundschaft binden konnte, besonders wenn die Ideale des Freundes mit meinen eigenen kollidierten. In all diesen Jahren fand ich selten eine Seele, die die gleichen Ideale teilte wie ich. Selbst als mich meine Suche zu spirituellen Menschen führte, wurde mir klar, dass die meisten von ihnen Spiritualität zu persönlichem materiellen Gewinn benutzten. Gott war nicht der alleinige Zweck ihrer Existenz. Es war schwer, jemanden zu finden, mit dem ich wenigstens einen Teil meiner spirituellen Reise teilen konnte. Es gab gelegentlich Momente, in denen ich mit einigen spirituell orientierten Menschen eine gemeinsame Sprache fand. Aber oft musste ich kurz darauf entdecken, dass unsere Wege doch nicht zusammenpassten. Ich musste lange Zeit alleine weitergehen, bis ich liebevolle Seelen fand, die sich nach Gott im wahrhaftigen Sinn des Wortes sehnten.


Manchmal dachte ich, dass da etwas mit mir nicht stimmte, weil ich nicht dazu in der Lage war, mich mit Menschen auf einer tieferen Ebene zu verbinden. Aber meine Reflexion und Analyse ergab die offensichtliche Vergeblichkeit meiner Anstrengung: Denn nichts verbindet eine Person, die tief in materielle Belange eintaucht, mit einer Seele, die sich nur danach sehnt, Gottes Liebe zu fühlen und auszudrücken. Ich habe mich immer als einsamer Wolf gefühlt, der in diesem Dschungel - Leben genannt - überlebt. Ein Leben ohne Liebe und Beziehung mit gleichgesinnten Seelen ist leer, und das war ein guter Teil meines Lebens, bevor ich Guruji traf. Oft fühlte ich mich völlig verzweifelt, aber ich fand immer einen Ausweg und ging dann mit neuer Hoffnung weiter. Es gab hier und da einige kurze Momente, in denen Gott mir die Gnade einer kleinen Auszeit gab, wie ich es später interpretierte. Von Zeit zu Zeit kreuzten auch einige gute Menschen meinen Weg, doch sie hinterließen selten bleibende spirituelle Eindrücke in meiner Seele.



GURUJI, DER IDEALE FREUND


Jahre später ließ eine ehemalige devotee in einem Anfall von Wut einige giftige Bemerkungen und Anschuldigungen gegen Guruji los. Guruji hatte sie zuvor dahingehend gewarnt, dass sie Ihn in ihrem früheren Leben verlassen hatte. Um einen Warnhinweis zu geben, versuchte Er, sie an dieses spezielle saṃskāra zu erinnern. Er bot ihr ein Feuerritual an, um ihre Neigung zur Labilität des Glaubens, der in der Vergangenheit wurzelte, zu transformieren. Aber sie hatte diese Warnung nicht beachtet. Zuvor hatte sie Guruji leidenschaftlich geliebt. Nur Wochen später spuckte dieselbe devotee ihren Zorn ohne ein Zeichen von Anstand heraus. Traurig saß ich neben Guruji, als ich diesen unvernünftigen, erbitterten Monolog hörte, dem Guruji am Telefon geduldig zuhörte, der bitteren Spucke dieser devotee, die nicht den Mut und die Manieren hatte, Ihm persönlich gegenüberzutreten. Er versuchte, freundlich und sanft mit ihr zu reden, aber sie wollte nicht zuhören. Obwohl sie nie auch nur eine einzige negative Erfahrung mit Guruji gemacht hatte, stützte sie ihre Anschuldigungen auf Gerüchte oder mögliche Frustrationen anderer devotees. Deren Erfahrungen waren durch ihren Mangel an Glauben und ein mangelndes Verständnis der wahren Guru-Schüler-Beziehung bereits verdorben, kombiniert mit Verletzungen, mit denen jeglicher Angriff auf unser Ego und unsere Eitelkeit verbunden sind. Offensichtlich konnten sie damit nicht umgehen. Ich konnte ihre Worte auf der anderen Seite des Telefons hören und gleichzeitig die Reaktionen von Guruji sehen. Ich konnte nur zu diesem Schluss kommen: „Hier bin ich, in der Gegenwart des Einen, der die Verkörperung von Güte, Mitgefühl, Liebe, Freundschaft und allen möglichen erhabenen Tugenden ist.“ Nachdem Er aufgelegt hatte, drehte Er sich zu mir um und fragte mich, ob ich auch zu so einem Verhalten fähig wäre. Ich sagte: „Du magst der leibhaftige Teufel sein, aber ich werde immer an deiner Seite bleiben!“ Das Ideal der Freundschaft ist für mich der wertvollste Besitz, den man im Leben erlangen kann. Guruji war nicht nur der perfekte Freund, sondern noch so viel mehr.


Seltsamerweise hatte ich, kurz bevor Er mein Zimmer betreten hatte, um dieses Gespräch zu führen, auf dem Harmonium ein altes Lied in Hindi gespielt, das wahre Freundschaft und Hingabe veranschaulicht und dessen Übersetzung ich hier anführen möchte: „Wenn etwas zerbricht, wenn eine Schwierigkeit erscheint, gibst du mir Geleit, oh Freund. Es gibt und es gab niemanden in meinem Leben außer dir. Solange die Nacht mondhell ist, leisten dir alle Gesellschaft, aber du lässt meine Hand auch in der Dunkelheit nicht los. Mein Herz glaubt jetzt daran, dass wir einander schon einmal begegnet sind. Diese Verbindung stammt aus alter Zeit, ist keine Angelegenheit von heute. Wir werden das Gelöbnis der Treue wahren, solange wir noch einen Atemzug haben.“ Ich konnte nicht anders, als beim Singen dieses Liedes eine Träne zu vergießen. Guruji, der an der Tür stand, erhaschte einen Blick darauf. Nach einer tragenden Stille bemerkte Er: „Wie doch die Menschen in ihren Gedanken wankelmütig sind, in einem Moment verkünden sie ewige Freundschaft und Treue, während sie dich im nächsten Augenblick verraten.“



EIN EINSAMER SEEMANN AUF DEN TURBULENTEN


GEWÄSSERN DES LEBENS


Ich fiel immer als einsamer Seemann auf, auf den unruhigen Gewässern der materiellen Welt - wie ein Schiff ohne Ruder und ohne Kapitän. Der Kapitän sollte Seine Gegenwart in meinem Leben erst offenbaren. Doch Er war immer da und lehrte mich somit indirekt durch Lebenserfahrung und durch unmittelbare Offenbarungen alle Finessen des Lebens. Er hat mich aus vielen unerwünschten Erfahrungen und tiefen Abhängigkeiten gerettet, die Menschen normalerweise im Laufe ihres Lebens eingehen. Ich hatte keine Bindung an meine Familie, an die Kultur, die Wurzeln, die Religion, das Land, die Freundschaften, die Bildung, usw. Ich war ein Niemand in den Augen der Menschen, ich wusste nichts von den Fähigkeiten und Fertigkeiten, die man braucht, um in der Gesellschaft zu funktionieren, und ich hatte niemanden, zu dem ich um irgendeinen Rat oder Trost gehen konnte. Ich war intensiv auf der Suche nach dem Sinn des Lebens. Spirituell gesehen war ich tot. Mein alltägliches Leben war leer und unbedeutend, ich hatte weder nennenswerte Beziehungen von persönlichem Wert, noch hatte ich praktische Fähigkeiten, die ich hätte nutzen können. Mit meinem Diplom konnte ich eines Tages unter großer Anstrengung viel Geld verdienen und mir einen sozialen Status aufbauen, woran ich aber überhaupt nicht interessiert war. Schon von der bloßen Vorstellung der Welt war ich zutiefst angewidert.
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